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JOröÄit let fdjfoeijetifdjett tCrmee.

Ptr Sd>wet3. ^lilitärjiitfdiiifl XXXV. ^«Ijrgflng.

»afel. XlH. i$tfcjfja?ft& 4868 JTr. »8.

f.;. 5)tt frt-peijertfdje ÜHilitärjeltung crf<^ci»t fn »8$e»tfl$en SRummern. <Det 9ßref« per ©emeftet Ift fronte butify bfe

jitnjc ©<$i»«i} $r. 3. 50. S^ic SöeiteUungen werten bltett an b> „@#tt>Ct!Jtltinfettfd)e &Bettafl«fiU(feIjiMHUimg tn »afel"
abreffirt, ber S3etrag wirk tel ben auswärtigen Slbonnentcn burd) 9lad)na&me erhoben,

ajerantwortiidje Eftcbaltten: Dberft SBielanb mtb Hauptmann »en Slgger.

(3«feqlt: ätiegSnttffen unb Saftif.
in ben Äantonen.
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Äretöfdjietbcii. — SStanfenburg'« ©eutf^er Ärieg »on 1866. — JWttftärfftfec Umf*«u

firiefleniaffra unfc ©antik.

(gvttfefetmg.)

5) SBaffenigattungen unb Bewaffnung bet Httxt in
ber Steiueft.

3m Slnfange bc« 3eit«bf*nitte«, ber im Ärieg«*
wefeu bur* bie ©infüferung ber geuerwaffen bc*

jci*nct wirb, beftunb bie 3tifanterie au« ©pief*
trägem, 4>cllebarbieren "nb Bü*fenf*üfecn. ©nbe

bc« 16. Sctferfeunbcrt« »erftfewinben bte $ellcbarbiere
unb ein 3aferfeunbcrt fpäter au* bfe ©pfefträger
au« ben eitrcpäfftfeert getreu. Sfe ©infüferung ber

Safowettfllnte, wel*e jitm gern* uttb Stafegefe*t

glei* geeignet ftfefen, featte ben ©pief unb babur*
jwcierlel ©attungen 3nfanterie entbeferti* getna*t.

3n ber 3fit, wo Stafe* unb gernwaffen neben efn*

anber fämpften, featten bfe mit Stafewaffen bewaff*

tteten Äricger bie ftfewere, bie mit gernwaffen »er*

fefeenen bie lei*te Snfanterie gebilbet. ©rftere wa*

ren jum gef*toffenen, lefetcre jum jerftreuten ©efe*t
beftimmt. ¦'¦

SRit btr (Slnfüferung bft Bafentttfllnte unb bet

Slnnafemt einet bur*gefeent« glet*en Bewaffnung
fett 3nfanttrie mufte bet Unttrftbitb, bet früfeet

bur* eine »erftfeiebene Bewaffnung«* unb ge*tart
bebingt war, »erftfewinben. Seber Snfanterift war
fefet jum geftbloffencn wnb jerftreuten ©efe*t, jum
gern* unb Stafefampf gltl* geeignet.

SBenn man fpätet btn Unterfcbteb jwiftfeen leichter

unb ftfeweret 3nfanterie feftfefelt, fo war biefe« efne

Wittfürtl*e Slnnafeme. ©elbft ber Umftanb, baf bie

3äger nnb ©*üfeen mft einem beffern (abet att*
ftfewerer jn labenben) ©ewefer, bem Äwgetftufeen, be*

waffnet würben, läft bie ftrenge Uuterftbeibung tn

8lnten*3nfanterte, wel*e blof jwm geftfeloffenen, nnb

in 3<*ger uttb ©*üfeen, bie blof jitm jerftreuten ©e*

fe*t beftimmt Wartn (wie btefe« im lefeten 3afers

feunbert ber gall war) ni*t ganj gere*tferttgt er«

f*elnen.
©in' Unterftfeieb, wie er im Slltertfeum unb SRittel«

alter ftattgefunben unb notfewenbig war, cttfttrte nt*t
mtfet. Saf ti jum jerftreitfen ®efe*t nt*t gerabe

ber Sraeiftott«waffen bebarf (wenn bfefe au* bfe

Äraft bt« Sitaftteurfeuer« ftefgern), feaben bte fran*
jöflftfeen Ste»olution«frlege bewiefen. ©*on mit bem

glatten ©ewefer war ba« geuer ber Slraitteur« bem

in Sinfen fe*tcnber Sruppen überlegen.
SBenn man in ben Slrmeen ber ©egenwart au*

fefet no* Äorp« mit befonberer Benennung, wie j. B.
Säger, ©*.üfeen, Sirailleur« u. f. w. ftnbet — fo

ftnb barunter nur ©Ute=Sruppen, bie füt bft neuen

©efe*t«»etfeältniffe auf ba« feö*fte au«gebilbct ftnb,

ju »etftefecn. Sti*t Sewaffnung unb ge*tart, fon*

bern bfe 3tH«wafel ber Seute unb ifere ®ef*ttfli*feit
foU ben Unterfcbteb ma*rn.

3cbetjeit feielt man @litc*Srtippcn für unerläfli*.
3n bem lefeten Saferfeunbert, wo bit 3nfantetie meift

gcf*loffen unb in Sinie fo*t, Wattn ti bie ©ttna*
bitte, feeut ju Sage, wo bie jetftrtute geebtftrt eine

fo grofe Bebetttung erlangt bat, fene Sruppett, wd*e

jum Siraitteurgefe*t am meiften au«gebilbet ftnb.

Stotbwaibfger al« bti btt 3nfantetie wat bie Un*

tetf*eibnttg in lel*te unb f*wete bei bet SReiterei.

Sfe Unterftfeeibung gtünbete ft* feiet awf ben ©*lag
bet Sferbt.

Sie ftfewere SReiterei featte grofe, ftfewere, bfe lei*te
ftefne, lef*te Sferbe; att« einem URittetftfelag jwiftfeen

beiben wurbe im lefeten 3aferfeitnbert bie Sinien*

ober mittelftfewere Steiterei gebilbet. Sie ftfewete

SRtitetei wat nur jum gcftblcffenen ®efc*t, bie lcl*te
meift jum jerftttuten ®efe*t beftimmt. Sie mittel*
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5) Waffengattungen Und Bewaffnung der Heere in
der Nemesi.

Im Anfange des Zeitabschnittes, der im Kriegswesen

durch die Einführung der Feuerwaffen
bezeichnet wird, bestund die Infanterie aus Spicß-
trägcru, Hellebardieren und Büchsenschützen. Ende
des 16. Jahrhunderts verschwinden die Hellebardiere
und ein Jahrhundert später auch die Spicßträgcr
aus den europäischen Herren. Die Einführung der

Bajonettftinte, wclche zum Fern- und Nahgefeckt

gleich geeignet fchien, hatte den Spieß und dadurch

zwcicrlci Gattungcn Infanterie entbehrlich gemacht.

Jn der Zcit, wo Nah- und Kernwaffe» neben

einander känipften, hatten die mit Nahwaffen bewaff-
ueten Krieger die fchwcre, die mit Fernwaffen
verfehenen die leichte Infanterie gebildet. Erstere warcn

zum erschlossenen, lctztcre znm zerstreuten Gefecht

bestimmt. '

Mit der Einführung der Bajonettftinte und der

Annahme einer durchgehendS gleichen Bewaffnung
der Infanterie mußte der Unterschied, der früher
durch eine verschiedene Bewaffnungs- und Fechtart

dedingt war, verschwinden. Jeder Infanterist war
jetzt zum geschlossenen und zerstreuten Gefecht, zum

Fern- und Rahkampf gleich geeignet.

Wenn man später den Unterschied zwischen leichter

und schwerer Infanterie festhielt, so war dieses eine

willkürliche Annahme. Selbst der Umstand, daß die

Jäger und Schützen mit einem bessern (aber auch

schwerer zu ladenden) Gewehr, dem Kugelftutzen,
bewaffnet wurden, läßt die streng« Untnscheidung in
Linien-Infanterie, welche bloß zum geschlossenen, und

in Jîîger und Schützen, die bloß zum zerstreuten
Gefecht bestimmt waren (wie dieses im letztm
Jahrhundert der Fall war) nicht ganz gerechtfertigt
erscheinen.

Ein' Unterschied, wie er im Alterthum und Mittel-
alte« stattgefunden und nothwendig war, cxistirte nicht

mehr. Daß es zum zerstreuten Gefecht nicht gerade

der Präcifionswaffen bedarf (wenn diese auch die

Kraft des Tirailleurfeuers steigcrn), haben die

französischen RevolutionSkriege bewiesen. Schon mit dem

glatten Gcwchr war das Fcuer dcr Tirailleurs dem

in Linien fechtender Truppen überlegen.

Wenn man in den Armeen der Gegenwart auch

jetzt noch Korps mit besonderer Benennung, wie z. B.
Jäger, Schützen, Tirailleurs u. s. w. findet — so

find darunter nur Elite-Truppen, die für die neuen

Gefcchtsverhültnisse auf das höchste ausgebildet find,

zu verstehen. Nicht Bewaffnung und Fechtart,
sondern die Auswahl der Leute und ihre Geschicklichkeit

soll den Unterschied machen.

Jederzeit hielt man Elite-Truppen für unerläßlich.

Jn dem letzte» Jahrhundert, wo die Infanterie mcist

geschlossen und in Linie focht, waren es die Grenadiere,

heut zu Tage, wo die zerstreute Fechtart eine

so große Bedentung erlangt hat, jene Truppen, welche

zum Tirailleurgefecht am meisten ausgebildet stnd.

Nothwendiger als bei der Infanterie war die

Unterscheidung in leichte und schwere bei dcr Reiterei.

Die Unterscheidung gründete stch hier auf den Schlag
der Pferde. '

Die schwere Reiterei hatte große, schwere, die leichte

kleine, leichte Pferde; aus einem Mittelschlag zwischen

beiden wurde im letzten Jahrhundert die Linienoder

mittelschwere Reiterei gebildet. Die schwere

Reiterei war nur zum geschlossenen Gefecht, die leicht«

meist zum zerstreuten Gefecht bestimmt. Die mittel-
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